
Der  „Weg  nach  Mekka“  führt
durch  einen  bizarren  Garten
der  Symbole  –  Arno
Wüstenhöfer  inszenierz  Athol
Fugards neues Stück
geschrieben von Bernd Berke | 10. Mai 1986
Von Bernd Berke

Wuppertal. „In unserem Alter brauchen wir frisches Gemüse …
Nein, nein. Sie brauchen es nicht zu waschen!“ Bemerkenswerte
Bühnensätze in diesen „strahlenden“ Tagen, die vom Publikum
teils  mit  bitterem  Gelächter  quittiert  wurden.  Die  Sätze
stehen,  natürlich  nicht  auf  Tschernobyl  gemünzt,  in  Athol
Fugards Stück „Der Weg nach Mekka“, das jetzt in Wuppertal
seine  deutschsprachige  Erstaufführung  erlebte  (Regie:  Arno
Wüstenhöfer).

Eine Pyramide von Spiegeln und glitzernde Glassplitter an der
rückwärtigen Wand, davor Batterien von leeren Flaschen und
Legionen von Kerzen, die das Ganze beizeiten illuminieren. Der
Blick nach „draußen“ weist in einen bizarren Skulpturengarten,
in dem morgenländische Weise, Meerjungfrauen und ein Hahnen-
Mann, der mit lüstern gesenktem Schnabel seine Hose rauf- oder
runterzieht,  ihr  steinernes  Wesen  treiben.  Dieter  Flimms
beeindruckend  wucherndes  Bühnenbild  steht  über  die  volle
Distanz  des  Dreipersonen-Zweiakters  für  das  Innenleben  der
alten Witwe „Miss Helen“ (Ursula von Reibnitz).

Helen  führt  in  dem  südafrikanischen  Halbwüsten-Nest  New
Bethesda  seit  vielen  Jahren  ein  einsames  Außenseiterleben.
Ihre quer stehende Existenz paßt den calvinistisch-bigotten
Buren ganz und gar nicht ins Einheitsbild. Zumal sie, mit
ganzer Seele ihren „Weg nach Mekka“ suchend, eine ureigene
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„Religion“ hat.

Besuch kommt aber doch. Zunächst „Elsa“, junge Lehrerin aus
dem fernen Kapstadt. Eine „Liberale“, die wegen ihrer Kritik
an der Apartheid ständig Ärger mit der Schulbehörde hat und
die  in  Miss  Helens  Leben  mit  Inbrunst  ein  politisches
Widerstands-Fanal sehen möchte. Und Pfarrer Marius Byleveld
(Heinz Voss), der Helen den Umzug ins Altenheim nahelegt. Ob
aus Sorge um ihr Befinden oder als ausführendes Organ ihrer
Gegner, bleibt in der Schwebe.

Während  der  Südafrikaner  Fugard  rassistische  Herrschaft  in
„Master Harold und die Boys“ noch ins Zentrum rückte, liegt
diese Problematik nur noch am äußersten Rand des „Wegs nach
Mekka“.  Freilich:  Quasi-religiöse  Transzendenz  und
entschiedene  Überhöhung  des  Sichtbaren  dominieren  hier  wie
dort.  Diesmal  sind  es  besonders  die  Kerzen,  deren  Licht-
Symbolik in immer neuen; manchmal altbacken wirkenden;Reden
wortreich strapaziert wird. Sie stehen etwa dafür, daß man
„sein Licht leuchten läßt“, ganz „man selbst ist“ und aus dem
Dunkel  findet.  Mitunter  wähnt  man  sich  da  in  einer
Selbsterfahrungsgruppe od&r in einem symbolschweren Stück von
Ibsen, Strindberg oder Noren.

Die  meisten  dieser  Klippen  werden  in  der  Wuppertaler
Inszenierung  glücklich  umschifft.  Arno  Wüstenhöfer  (1963-70
Intendant  in  Wuppértal,  dann  in  Bremen  „Entdecker“  der
Tanztheater-Leitsterne  Pina  Bausch  und  Reinhild  Hoffmann)
erreicht  dies  durch  eine  unaufdringliche,  sinnvolle
Figurenführung, die auch über Längen hinwegträgt. Hervorragend
die  Darsteller,  allen  voran  Ursula  von  Reibnitz,  die  es
fertigbringt, die Wunschweit des „kleinen Mädchens“ in der
alten Helen aufscheinen zu lassen. Dann Heinz Voss, der mit
einem Schuß Komödiantik den Zwiespalt offen hält, in dem der
Pfarrer steckt. Schließlich: Antje Birnbaum als zornige junge
Frau „Elsa“ mit einem Anflug früher Gebrochenheit.



Traumreise  zum  müden
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geschrieben von Bernd Berke | 10. Mai 1986
Von Bernd Berke

Wuppertal. Manuel lebt in einem kleinen Fischerdorf, irgendwo
im Süden Europas. Seine Tante drängt ihn keifend, er solle
sich  den  Realitäten  selten,  vor  allem  aber  Schularbeiten
machen.  Alles,  was  den  Jungen  beschäftigt,  tut  sie  als
„spinnert“ ab.

Er aber braucht nicht einmal Phantasie, um Phantastisches zu
erleben.  Ein  Boot  wird  ihm  geschenkt,  das  ihm  als
„Traumschiff“ dient. Und ab geht die Reise zur „Insel des
König Schlaf“. Das gleichnamige Stück des Portugiesen Norberto
Avila hatte am Samstagmorgen in Wuppertal Premiere. Für die
von Gerhard Kelling erstellte deutsche Fassung war es sogar
eine Uraufführung.

Besagte Insel ist ein Schlaraffenland. Nur einige Probleme,
die der pfiffige Gast Manuel (Boris Voland) nach und nach
löst, gibt es: Der König (Heinz Voss) hat seit Monaten nicht
geschlafen, dem Dr. Scharlatanski (Tjaart Potgieter) will es
nicht gelingen, ein Schlafmittel zu kreieren. Dafür wird er
von  einer  roboterhaften  „Kitzelmaschine“  bestraft.  Dem
Flötisten Liebton (Gregor Höppner) ist eine Melodie abbanden
gekommen,  „Dienstag“  und  „Donnerstag“  (groteskes  Duo:
Alexander Pelz und Hans Richter) streiten über die Zeitspanne,
in der die gebratenen Tauben in die Mäuler der Insulaner zu
fliegen haben –  dienstags oder donnerstags. Nach Schluß der
Vorstellung bilden sich rasch Kindergruppen, die lautstark der
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einen oder anderen Auffassung Ausdruck verleihen…

Überhaupt  geht  der  Nachwuchs,  gut  vorbereitet  durch  das
Wuppertaler Bühnen-Projekt „Kinder erzählen ihre Träume“, so
richtig mit. Beispielsweise, als der König – er hat endlich
eine  volle  Woche  durchschlafen  können  –  der  unterdessen
liegengebliebenen Arbeit überdrüssig ist und Staats-Depeschen
in Form von Papier-Schwalben ins Publikum wirft. Klar, daß
jeder eine ergattern will und das Gerangel auf den Rängen groß
ist.  Und  wenn,  nach  Manuels  Rückkehr  ins  Dorf,  die  Tante
seinen  abenteuerlichen  Bericht  bezweifelt,  ergreifen  alle
empört Partei für ihn.

Regisseurin Sylvia Richter richtete das Stück konsequent als
„Traumspiel“  ein,  das  die  von  der  Tante  (Sabine  Schwanz)
vertretene, platte Realität übel aussehen läßt. Vielleicht hat
ihr Carrolls „Alice im Wunderland“ als leuchtendes Beispiel
vorgeschwebt.  Entsprechende  Freude  an  hintersinnigen
Absurditäten  vermittelt  jedenfalls  diese  Inszenierung.
Bühnenbild  und  Kostüme  (laut  Programmzettel  von  „Rosalie“)
zeugen von greller Phantasie, die üppig ins Kraut schießt. Die
Schauspieler agieren durchweg überzeugend.


